
Athen – Agora, Agoramuseum, Areopag

Dienstag, der . Oktober 

. Uhr: Nach nur sechs Stunden Schlaf terrorisiert mich der Wecker, den ich
dafür ähnlich derbe beschimpfe wie einst der Marloffsteiner Pfarrer seinen Mess-
ner. War spät gestern, doch die im Garten unseres korinthischen Hotels zum Bes-
ten gegebenen Geschichten über ein beschauliches, gastfreundliches fränkisches
Dörfchen und dessen einzigartige Bewohner ließen ein zeitiges zu Bett Gehen
einfach nicht zu.

. Uhr: Pünktlich setzt sich unser *-Bus gen Athen in Bewegung. Die Fahr-
zeit vertreiben wir uns mit Diskussionen über die Wahl des deutschen Bundes-
kanzlers, Spekulationen über die Vergabe der Ministerposten und Glücksspiel
(Münzwurf, um zu entscheiden, welches Dreierzimmer der männlichen Exkur-
sionsteilnehmer sich im neuen Hotel auflösen muss).

Einzug im Hotel

. Uhr: Wir sind in Athen angekommen. Es herrscht totales Chaos beim Ver-
lassen des Busses: Schwerer Verkehr erzwingt die Bildung einer Menschenkette
zum Zwecke des Koffertransports vom Bus zum Hotel „King Jason“. Die Bele-
gung der Zimmer kann, da selbige noch nicht vollständig gereinigt sind, nicht
sogleich erfolgen (. . . von der Zensur wegen mangelnder politisĚer Korrektheit geĆriĚen . . . ).
Wir müssen warten!

Am Rande: In unserem Hotel wohnt gleichzeitig auch das Prager Sinfonieor-
chester, deswegen sei, so Herr Pilhofer, das Randalieren auf den Zimmern ver-
boten!

. Uhr: Wir sitzen wartend an der Hotelbar und werden bis  Uhr von
Bodo Brzoska über wirtschaftliche Probleme, Management-Fehler bei Siemens
und VW und Uranendlagerung aufgeklärt.

. Uhr: Endlich sind alle untergebracht. Zahlreiche Exkursionsteilnehmer
sind über den sich auf den Zimmern befindlichen Safe und die Minibar (zum
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Abb. : Eines von zahlreichen Gabelstaplergeschäften an den Athener Zufahrtsstraßen

Lagern des eigenen Biers) erfreut. Die Gruppe sammelt sich und wir brechen zu
Fuß in Richtung Agora auf. (Eine Kutschfahrt wäre mir allerdings lieber, doch
die bekommen bekanntlich nur die Langensendelbacher.)

Agora

. Uhr: Mit Hilfe von Herrn Webers fachkundiger Führung erreichen wir
endlich die Agora. Die Reise durch den Großstadtdschungel hierher war auf
Grund der Verkehrsfluten sehr strapaziös. (Wir scheinen nicht die einzigen hier
zu sein.)

. Uhr: Nach einer mittäglichen Stärkung (z.B. einer Mandel von Frau
Pilhofer) beginnt die Führung. Erster Tagesordnungspunkt: der Zwölf-Götter-
Altar. Herr Weber verliest einen Reisebericht aus dem . Jh.; Herr Schröder
referiert über die Ausgrabung des Areopaggeländes in den er Jahren durch die

 [Ludwig Ross, Griechenland: Erinnerungen und Mitteilungen aus Hellas, Frankfurt .
Bei diesem Büchlein handelt es sich um eine Auswahl aus verschiedenen Reiseberichten von Lud-
wig Ross, der sich als Oberkonservator der Altertümer und Professor an der neu gegründeten
Athener Universität große Verdienste erworben hat, aus den Jahren –. E.W.]
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Abb. : Plan der Agora
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Amerikaner; Herr Pilhofer weist darauf hin, dass der Zwölf-Götter-Altar, von
dem man nur noch die Hälfte der Außenmauer erkennt (der Rest war der Tras-
senführung der neuzeitlichen Athener U-Bahn augenscheinlich im Wege), in der
Antike ein Nullpunkt für Entfernungsmessungen und der Austragungsplatz für
das Scherbengericht, Ostrakismos, gewesen sei.

. Uhr: Moni Schwope und Uti Schmidt sind bei ihrem Spiel „Ich packe
meinen Koffer“ bereits beim . Gegenstand angekommen!

. Uhr: Wir erreichen den Hephaistostempel, den am besten erhaltenen
dorischen Tempel des griechischen Festlandes. Kein Mitglied der Gruppe vermag
allerdings, den dorischen Eckkonflikt zu lösen.

. Uhr: Die ersten und einzigen Regentropfen fallen. Christof Meißner re-
feriert fachkundig über das Prytaneion (Ich habe Hunger!) und das Bouleuteri-
on. Zusammen mit Herrn Schröder bringt er der Gruppe, ausgehend von diesen
beiden rudimentär erhaltenen Gebäuden, das antike Athener Staatswesen näher.

. Uhr: Eine Diskussion über die Gigantenbildnisse am Eingang des Ode-
ions des Agrippa entbrennt: Statt der im Reiseführer beschriebenen Fischkörper
scheinen die Statuen nämlich eher Krokodilen zu ähneln.

. Uhr: Die Debatte über die Fisch-/Krokodilskörper zieht sich jetzt schon
 Minuten hin, findet aber ihr Ende in dem alles erschlagenden Argument,
dass die amerikanischen Archäologen, die das Odeion ausgegraben haben, keine
echsenartigen Unterleiber erkannt hätten.

. Uhr: Wir besichtigen das sog. Haus des Simon. Wie sich aus dem ar-
chäologischen Befund ergibt, das Haus eines Schusters. Ein Gefäß aus diesem
Haus trägt die Aufschrift ΣÐµωνος. Ein Schuster namens Simon soll laut Dioge-
nes Laertios die Hauptfigur eines verlorenen sokratischen Dialogs gewesen sein,
verfasst von Phaidon von Elis, und gar selbst philosophische Dialoge verfasst ha-
ben. Zeitlich mag das Ganze wohl leidlich mit den Ausgrabungsbefunden über-
einstimmen, argumentiert Herr Schröder, doch Simon sei in der Antike ein weit
verbreiteter Name gewesen, zwar nicht wie heute Müller oder Schmidt, sondern
eher wie Schröder. Im Anschluss führt uns unser Weg zur Klepshydra, einer an-
tiken Wasseruhr. Deren architektonischer Befund lässt allerdings nicht auf deren
Funktionsweise schließen; die archäologische Deutung bleibt somit allen unklar.
Bei der Besichtigung des Gefängnisses des Sokrates stellt sich heraus, dass wir
auf unserem Rundgang eine Inschrift übersehen haben; wir eilen sofort zurück.

. Uhr: Moni Schwope und Uti Schmidt sind immer noch am „Kofferpa-
cken“; jetzt aber rückwärts.

. Uhr: Die „vergessene“ Inschrift befindet sich auf einem Grenzstein der
Agora und lautet ΗΟΡΟΣ ΕΜΙ ΤΗΣ ΑΓΟΡΑΣ. Sie wirft Fragen über Fragen



Agora 

auf, da sich der Grenzstein augenscheinlich nördlich der südlichen Stoa befindet,
oder die Bauten am westlichen Rand der Agora von ihr ausschließt. Damit fielen
die Heliaia oder das Bouleuterion außerhalb der Agora: ein Unding! Mehrere
Bücher und Karten werden dahin gehend zu Rate gezogen.

Abb. : Der Hephaistostempel

Das Problem des Grenzsteins kann auch nach mehrmaliger, minutenlanger
Sichtung des Kartenmaterials und Vergleichen mit der Lage des in situ belassenen
Inschriftenträgers nicht zur Zufriedenheit gelöst werden. Herr Schröder schlägt
deshalb folgende Deutung vor: Der Grenzstein habe etwas Sakrales an sich und
sei deshalb bei einer späteren Erweiterung der Agora an seinem ursprünglichen
Platz belassen worden.
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Agoramuseum

. Uhr: Besichtigung des Agoramuseums in der Attalos-Stoa. Andreas Bund
überzeugt erneut bei seiner fundierten Erläuterung der ausgestellten Vasen. Herr
Schröder bringt dabei der Gruppe die καλìς-Inschrift der Exekiasvase (Fast so
schön wie der Marloffsteiner Messkelch!) näher. Anhand einer im Museum zu se-
henden Wahlmaschine und diverser Namensscherben erklären beide gemeinsam
das Wahlsystem der Heliaia und das Verfahren des Ostrakismos.

. Uhr: Schokorosinenessen während einer kurzen Ruhepause vor der Attalos-
Stoa.

Abb. : Der Areopag

Areopag

. Uhr: Henning Schunk referiert (ohne Klappbema) auf dem Areopag über
den Areopag und seine Bedeutung in der Antike. Auf Grund des starken Windes
müssen wir leider vorzeitig den Rückzug antreten. Julia Hager spricht daher am
Fuße des Hügels über die Areopagrede (Apg ,–) des Paulus. Ihr Vortrag
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gestaltet sich informativ und kurzweilig; eine angeregte Diskussion schließt sich
an.

»Freizeit«

. Uhr: Ende des offiziellen Besichtigungsmarathons. Herr Schröder bietet
die fakultative Begehung der Pnyx an, was von einem kleinen Grüppchen auch
wahrgenommen wird. Einige andere Exkursionsteilnehmer schauen während des-
sen auf eigene Faust den Hadriansbogen, den Zeustempel, das so genannte Olym-
pieion und die römische Agora an.

. Uhr: Besichtigung der Pnyx. Eine ins Spiel gebrachte These des spiegel-
verkehrten Umbaus dieses Ortes unter den  Tyrannen stößt dabei auf den Wi-
derstand des Dozenten. Nach ca.  Minuten stellt sich heraus, dass der falsche
Ort besichtigt wurde: Die eigentliche Pnyx liegt etwa  Meter tiefer am Hang!
Auch hier lässt sich kein Beleg für eine etwaige Umkehrung der Ausrichtung der
Pnyx ausmachen.

. Uhr: Wir, die Herren Breustedt, Bund und Schunk biegen bei der Suche
nach Nahrung im Stadtviertel Psiri falsch ab und geraten in die Sophoklesstraße.
Statt auf griechische Philosophen treffen wir auf Chinesen und Araber. Letztere
stehen in Horden zu beiden Seiten des Weges und blicken uns böse an. Wir
laufen auf der Mitte der Straße, gehen schneller, ballen schon einmal die Fäuste.
Doch dann: eine Pitabude! Schnell versorgen wir uns mit dem Nötigsten und
verlassen dieses Viertel beinahe fluchtartig. Puh, heil rausgekommen, erstmal
ein Bier!

 [Nach persönlicher Erinnerung des mit Recht gescholtenen Dozenten fanden sich knappe
Erläuterungen zu den verschiedenen Bauphasen der Pnyx auf einer am Ort angebrachten Tafel.
Die Umorientierung der Anlage ist literarisch bezeugt bei Plutarch: Leben des Themistokles ,
dessen Angabe, wenn man dem RE-Artikel glauben darf, durch die archäologische Forschung
bestätigt wurde, vgl. Willy Zschietzschmann: Art. Athenai B: Topographie, RE Suppl. XIII (),
Sp. –; hier zur Pnyx Sp. –.

Zschietzschmann unterscheidet drei Phasen: Die „erste Phase ist kleisthenisch, eingerichtet um
 v. Chr., eine theaterartige Anlage im Süden, das Bema im Norden . . . ; die Versammlungsteil-
nehmer blickten auf die Stadt. In der . Phase war es genau umgekehrt: eine große Stützmauer
wurde im Norden errichtet für eine Cavea nach Süden, die Teilnehmer saßen also jetzt mit dem
Rücken zur Stadt . . . . Datierung durch Plut. Them. , der berichtet, daß das Bema unter den
 Tyrannen, also / verlegt wurde . . . . Auf der Grundlage der . Phase entstand gegen
, also unter Lykuros, die . . . . . Die jetzt noch sichtbaren, mächtigen rustikaartigen Blöcke
der halbrund geführten Stützmauer . . . gehören zu dieser Phase.“ St.Schr. und P.P.]
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Abb. : Wir verbringen den Restabend „randalierend“ auf den Zimmern

Dorothee Arnold und Henning Schunk


